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Nr. 12 DIE BERN

Schußbürfbler. Schufchnigg ift geblieben, aber bis jeßt nicht oer=
baftet roorben.

23or einem fjatbbußenb 3ahren mürbe ein folcher beutfcher
Einmarfch in Defterreich ben Sains beEi bebeutet haben. ERuffo»
lini märe mariniert, granfreicijs motorifierte Stoiftonen roä»

ren ins fRheinlanb eingefaEen, bie Xfchechen unb 3ugoflaoen
hätten fefunbiert unb mit ben ©roßmächten sufammen gearbeitet.
#eute bleibt altes ftitt. Sas beißt, es mirb ein fransöfifcher 23ro=

teft megen 23erleßung bes SBerfaitteraertrages unb ein eben»

folcber ©ngtanbs in SSertin angebracht unb bort sur oerächtlichen
Kenntnis genommen. Sonft paffiert nichts.

223arum nicht? Sas ift bie grage. grantreich meiß, baß in
ben griebensfchlüffen oon 1919 ein ©runbfehler begangen tour»
be: Sas 23erbot bes öfterreichifchen Slnfcfjluffes an bas Uleich.
Seit ber fRheinlanbbefeßung rechnete man bei ben SBeftmächten
auf ben Sag bes „beutfchen 3ufammenfchluffes". Saran rüttelte
feit langem feine SBerufung auf unterfchriebene Verträge. Sroß»
bem mürbe granfreich auf beh Sßertrag pochen unb marfchieren,
müßte es nicht fürchten, a 11e i n su ftehen, unb gegen 3mei!
Senn Sngtanb macht nicht mit. Eben ift abgetreten, unb es ift
nicht einmal ficher, ob Eben mitgemacht hätte, llnb 3tatien macht
fetbftoerftänbtich nicht mehr auf granfreidjs, fonbern auf Ritters
Seite mit.

Sie nächfte Sorge taucht am tfjorisont auf: Sffienn bie gefte,
bie Ritter in ben öfterreichifchen Stäbten feiert, ber Sriumphsug
über feinen ©eburtsort ^Braunau, über Sin3 unb 228ien nach

©ras, oorüber fein mirb, menn bie beutfchen Sruppen an ber
Sübgrense SSöhmens unb fötährens eingeniftet finb, masmar=
t e t ber S f ch e ch o f I o m a f e i 233ir brachten oor brei ERo»

naten in ber „IB. 3B." bie Sarftftettung eines Eingeroeihten, roo»
nach ber beutfche ©eneratftab nach 23erfi<herung ber öfterreichi=
fchen SBaffenhilfe noch in biefem grühjahr bie Sfcfjechei angrei»
fen merbe. Ser erfte Seit bes Ißrogramms märe abgemicfett,
unb ber smeite tonnte beginnen. Ser meitaus furchtbarere!
Senn bie Sfchechen merben fich mehren. Europa mirb suerft oon
ben fubetenbeutfchen 23erfuchen hören, fich Autonomie su er»

fämpfen unb bann oon einem Hilferuf Konrab #en=
teins, unb hernach nom Einmarfch.

Es ift heute nur noch Engtanb, bas biefen Einmarfch
oerhinbern tann. 23on fRußtanb fpricht fein SERenfch mehr. 21ber

Engtanb hat oielteicht im gälte Defterreich bem fcheibenben
beutfchen SBotfchafter oon fRibbentrop bireft oerfprochen, Ritters
Einmarfch su butben. 2Ber meiß bas! Ebenfo mie man JBerrat
in granfreich oermutet: gaft auf ben ERoment bes beutfchen
Einmarfches in Defterreich brach in granfreich bie 9R i
n i ft e r f r i f e aus, E h a u t e m p s ging, 231 u m mitt ein
SBotfsfrontfabinett, nach tinfs unb rechts ermeitert, simmern
für bie Sauer ber Krife aber hot Ritter in Defterreich freie 5anb!

Es ftebt fchtimm mit bem bemofratifchen Europa. Sehr,
finnfällig mirb bies in Spanien bemonftriert: granco burch=
brichtmititatienifchenSioifionenbieSlragon»
front unb bebroht bie Küfte... unb bies gleich bei fBeginn
bes itatienifch=britifchen ©efprächs —an—

Kleine Umschau
Ein Stücf SBeltgefchichte hat auch uns fBerner aufgemühtt:

bas tragifche Scfncffal Defterreichs. 338er bie 3ertrümmerung bes

alten Defterreich im 23erlaufe bes 233eltfrieges, su bem bie eige»

nen 23ötferfhaften reichlich #anb boten, miterlebt hat, unb mer
bas oorfriegliche SEßien unb Defterreich gefannt hat/ bem greift
bas ©efchehen mirftich ans ffers. 2tber eine große greube, bie

uns mit berechtigtem Stots erfüllt, tonnten mir bei unferer 3u=

genb erleben: fein junger ÜSRann, ber nicht als erfte fReaftion
an ben Schuß unferer ©rensen bachte unb mit Ueberseugung
ausrief: „333ir taffen niemanb su uns herein!" Ein eifriger fie»
fer ber Serner SOSoche ersähtte, mie in feiner Senfion niemanb
ans StRittageffen bachte: 3eber ging fein ©emebr auf feine 3u»
oertäffigfeit reoibieren. Unb bie gleiche Stimmung traf man in
ber gansen Schmeis.
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2Bieber finb mir im 338ettgefchehen um einen Schritt meiter
gerücft. 2tber bie Steine Umfchau ift nicht ber Ort, tiefgrünbige
mettpolitifche SRefterionen ansuftetten. So menben mir uns benn
anbern Singen su.

23or einigen Sagen mürben in einer 3eitung fechs fResept»
bûcher bes ERichael Schüpbach, 2lrst in fiangnau, aus ben 3ah=
ren 1774 bis 1798 sum 23erfauf ausgetrieben. 28er fotches
feiner Sammlung einoerteiben fann! ©emiß ermöglichen bie
IResepte fo etroas mie einen '338ieberholungsfurs, nämlich mas
Schröpfen, Slbertaffen, 23lutegelanfeßen, Kräutertees ufm. an»
betrifft. Senn alt biefe Singe erleben heute mieber ihre Utuf»
erftehung, unb smar in ber #anb ber Schutmebisin. 2tber, er»
sähtte mir einftmats eine fiangnauerin, ber ERicheli Schüpbach
hat bie fieute, bie oon nah unb fern su ihnen famen, haupt»
fächlich buret) „feetifche Einmirfung" furiert, unb bas äußerliche
mar meift nur SOtittet sum 3mecf: 3ft ba einftens ein Engtän»
ber su ihm gefommen, ber behauptete, es brefje fich ihm ein
großes fRab im Kopf herum. 238as tat ERicheli Schüpbach? Er
ließ oor ben 2tugen bes franfen Engtänbers einen fieitermagen
einen Stbhang hinunter faufen, fo baß bie fRäber fich untermegs
töften unb mit ©epotter meiter rollten, jebes nach einer an»
bern fRicfjtung. „Sas finb bie fRäber aus Eurem Kopf", fagte
Schüpbach sum Engtänber, ber oerbtüfft bem tärmenben 23or=

gang sufchaute. Unb mirftich maren bie Kopffchmersen bes
£>errn mie auf einen Schlag oerfchmunben. Sie fiangnauerin
mußte bann noch allerbanb ©efchicfjten 3U ersählen, mie ber
ÜRicheti Schüpbach fieute, bie ihn auf's Eis führen mottten, fei»
ber su galt brachte, unb mie er bie ©näbigen grauen, bie fich
alte möglichen Kranfheiten einbilbeten, gefunb machte, unb noch
fo oieles, oieles, bas nicht in feinen fReseptbüchern ftehen bürfte
unb bas su benfen gibt, hat boch biefer SRenfchenfenner, ber
heute als Kurpfufcfjer oerfolgt merben bürfte, ben innigen 3.u»

fammenhang smifchen Körper unb Seelenleben erfannt. —
SInfonften finb mir mieber in bie Saifon ber ERobefchauen

eingetreten. Eine Schau folgt ber anbern, unb unfere grauen
finb oorläufig mit beren 2Sefuch ooEauf befchäftigt. Sas fei fein,
oerfichern fie, mie ein fchönes Kleib ums anbere oorgeseigt unb
auf's grasiöfefte oorgeführt roer.be. 2UIe Slltersunterfchiebe feien
ausgeroifcht, unb bie ERatroneii mürben su 23acffifchen! 2llfo
benfen bie 3ufchauerinnen, mährenb fie an ihrem Säßchen See

nippen unb eine 33atifferie serftücfeln. 2lnbers aber fiehts hinter
ben Eouliffen, allmo bie ÜRanneguins bie Koftüme roechfeln müf»
fen, aus. Sa entbrennt nicht feiten ein Krieg barüber, mer bie

„jungen" SCRobelle oorführen bürfe. Unb Sränen fließen noch
SBochen nachher beshalb, meil bie 3!Ranneguins ber SReinung
finb, bloß fie hätten bie „alten Kleiber" oorführen müffen, unb
ben anbern feien bie jugenblichen oergönnt geblieben! 2lber ab»

gefehen oon folchen bem 33ublifum oerborgenen 3toifchenfäEen
fönnen mir unferer greube Stusbrucf oerteihen, baß bie St. ©al=
1er Stieferei in ben heutigen SRobefchauen oollauf sur ©eltung
fommt, unb fogar bas geftriefte Kleib folcfje Stiefereien als @ar=

nitur aufmeift.
#ie unb ba erlebt man ein pifantes Sächelchen. Unfere

33ußfrau hat oernommen, baß eines unferer gamilienglieber im
SRabio etmas probusieren foil. Sie gute Seele, bie aEes mit uns
teilt, fühlt fich auch m biefem gaüe su einem fteinen Sienfte
oerpflichtet. „SoE ich", fragt fie, „nun auch eine Karte ober ein
33rieftein fchreiben, bie Senbung hätte mir gefaEen unb ich banfe
bafür? fRämlich bei einem anbern Kunben, einem Sänger,
muß ich bas auch immer machen!"

Unb meil mir gerabe an öffentlichen Snftansen angelangt
finb, fo fei bie befcheibene grage erlaubt: 3ft es benn roirflich
unoermeiblich, fchöne Kupferftich» unb anbere Slnfichtsfarten auf
ber 23ilbfeite burch einen Stempel, ber irgenb ein îommenbes
Ereignis oerfünbet, su oerunftatten unb für bie Sammlung
mertlos su geftalten, unb bürfte nicht ein Stempel auf ber
Slbreßfeite genügen?

3um Schluffe fchmeifen unfere ©ebanfen in meite gernen,
nämlich sum IRorbpol, sur befreiten 33apanin=Erpebition, unb
smar su beren gunfer. Stuf ber einfamen, langfam treibenben
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Schutzbündler. Schuschnigg ist geblieben, aber bis jetzt nicht ver-
haftet worden.

Vor einem Halbdutzend Jahren würde ein solcher deutscher
Einmarsch in Oesterreich den Casus belli bedeutet haben. Musso-
lini wäre marschiert, Frankreichs motorisierte Divisionen wä-
ren ins Rheinland eingefallen, die Tschechen und Iugoslaven
hätten sekundiert und mit den Großmächten zusammen gearbeitet.
Heute bleibt alles still. Das heißt, es wird ein französischer Pro-
test wegen Verletzung des Versaillervertrages und ein eben-
solcher Englands in Berlin angebracht und dort zur verächtlichen
Kenntnis genommen. Sonst passiert nichts.

Warum nicht? Das ist die Frage. Frankreich weiß, daß in
den Friedensschlüssen von 1919 ein Grundfehler begangen wur-
de: Das Verbot des österreichischen Anschlusses an das Reich.
Seit der Rheinlandbesetzung rechnete man bei den Westmächten
auf den Tag des „deutschen Zusammenschlusses". Daran rüttelte
seit langem keine Berufung auf unterschriebene Verträge. Trotz-
dem würde Frankreich aus den Vertrag pochen und marschieren,
müßte es nicht fürchten, alleinzu stehen, und gegen zwei!
Denn England macht nicht mit. Eden ist abgetreten, und es ist
nicht einmal sicher, ob Eden mitgemacht hätte. Und Italien macht
selbstverständlich nicht mehr auf Frankreichs, sondern auf Hitlers
Seite mit.

Die nächste Sorge taucht am Horizont auf: Wenn die Feste,
die Hitler in den österreichischen Städten feiert, der Triumphzug
über seinen Geburtsort Braunau, über Linz und Wien nach

Graz, vorüber sein wird, wenn die deutschen Truppen an der
Südgrenze Böhmens und Mährens eingenistet sind, w a s w ar-
tet der Tschechoslowakei? Wir brachten vor drei Mo-
naten in der „B. W." die Darststellung eines Eingeweihten, wo-
nach der deutsche Generalstab nach Versicherung der österreichi-
schen Waffenhilfe noch in diesem Frühjahr die Tschechei angrei-
sen werde. Der erste Teil des Programms wäre abgewickelt,
und der zweite könnte beginnen. Der weitaus furchtbarere!
Denn die Tschechen werden sich wehren. Europa wird zuerst von
den sudetendeutschen Versuchen hören, sich Autonomie zu er-
kämpfen und dann von einem Hilferuf Konrad Hen-
leins, und hernach vom Einmarsch.

Es ist heute nur noch England, das diesen Einmarsch
verhindern kann. Von Rußland spricht kein Mensch mehr. Aber
England hat vielleicht im Falle Oesterreich dem scheidenden
deutschen Botschafter von Ribbentrop direkt versprochen, Hitlers
Einmarsch zu dulden. Wer weiß das! Ebenso wie man Verrat
in Frankreich vermutet: Fast aus den Moment des deutschen
Einmarsches in Oesterreich brach in Frankreich die Mi-
nisterkrise aus, Chautemps ging, Blum will ein
Volksfrontkabinett, nach links und rechts erweitert, zimmern
für die Dauer der Krise aber hat Hitler in Oesterreich freie Hand!

Es steht schlimm mit dem demokratischen Europa. Sehr
sinnfällig wird dies in Spanien demonstriert: Franco durch-
brichtmititalienischenDivisionendieAragon-
front und bedroht die Küste... und dies gleich bei Beginn
des italienisch-britischen Gesprächs —an—

Ein Stück Weltgeschichte hat auch uns Berner aufgewühlt:
das tragische Schicksal Oesterreichs. Wer die Zertrümmerung des

alten Oesterreich im Verlaufe des Weltkrieges, zu dem die eige-
neu Völkerschaften reichlich Hand boten, miterlebt hat, und wer
das vorkriegliche Wien und Oesterreich gekannt hat, dem greift
das Geschehen wirklich ans Herz. Aber eine große Freude, die

uns mit berechtigtem Stolz erfüllt, konnten wir bei unserer Ju-
gend erleben: kein junger Mann, der nicht als erste Reaktion
an den Schutz unserer Grenzen dachte und mit Ueberzeugung
ausrief: „Wir lassen niemand zu uns herein!" Ein eifriger Le-
ser der Berner Woche erzählte, wie in seiner Pension niemand
ans Mittagessen dachte: Jeder ging sein Gewehr auf seine Zu-
verlässigkeit revidieren. Und die gleiche Stimmung traf man in
der ganzen Schweiz.
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Wieder sind wir im Weltgeschehen um einen Schritt weiter
gerückt. Aber die Kleine Umschau ist nicht der Ort, tiefgründige
weltpolitische Reflexionen anzustellen. So wenden wir uns denn
andern Dingen zu.

Vor einigen Tagen wurden in einer Zeitung sechs Rezept-
bûcher des Michael Schüpbach, Arzt in Langnau, aus den Iah-
ren 1774 bis 1798 zum Verkauf ausgeschrieben. Wer solches
seiner Sammlung einverleiben kann! Gewiß ermöglichen die
Rezepte so etwas wie einen Wiederholungskurs, nämlich was
Schröpfen, Aderlassen, Vlutegelansetzen, Kräutertees usw. an-
betrifft. Denn all diese Dinge erleben heute wieder ihre Auf-
erstehung, und zwar in der Hand der Schulmedizin. Aber, er-
zählte mir einstmals eine Langnauerin, der Micheli Schüpbach
hat die Leute, die von nah und fern zu ihnen kamen, Haupt-
sächlich durch „seelische Einwirkung" kuriert, und das äußerliche
war meist nur Mittel zum Zweck. Ist da einstens ein Englän-
der zu ihm gekommen, der behauptete, es drehe sich ihm ein
großes Rad im Kopf herum. Was tat Micheli Schüpbach? Er
ließ vor den Augen des kranken Engländers einen Leiterwagen
einen Abhang hinunter sausen, so baß die Räder sich unterwegs
lösten und mit Gepolter weiter rollten, jedes nach einer an-
dern Richtung. „Das sind die Räder aus Eurem Kopf", sagte
Schüpbach zum Engländer, der verblüfft dem lärmenden Vor-
gang zuschaute. Und wirklich waren die Kopfschmerzen des

Herrn wie auf einen Schlag verschwunden. Die Langnauerin
wußte dann noch allerhand Geschichten zu erzählen, wie der
Micheli Schüpbach Leute, die ihn auf's Eis führen wollten, sel-
ber zu Fall brachte, und wie er die Gnädigen Frauen, die sich

alle möglichen Krankheiten einbildeten, gesund machte, und noch
so vieles, vieles, das nicht in seinen Rezeptbüchern stehen dürste
und das zu denken gibt, hat doch dieser Menschenkenner, der
heute als Kurpfuscher verfolgt werden dürfte, den innigen Zu-
sammenhang zwischen Körper und Seelenleben erkannt. —

Ansonsten sind wir wieder in die Saison der Modeschauen
eingetreten. Eine Schau folgt der andern, und unsere Frauen
sind vorläufig mit deren Besuch vollauf beschäftigt. Das sei fein,
versichern sie, wie ein schönes Kleid ums andere vorgezeigt und
auf's graziöseste vorgeführt werde. Alle Altersunterschiede seien
ausgewischt, und die Matronen würden zu Backfischen! Also
denken die Zuschauerinnen, während sie an ihrem Täßchen Tee
nippen und eine Patisserie zerstückeln. Anders aber siehts hinter
den Coulissen, allwo die Mannequins die Kostüme wechseln müs-
sen, aus. Da entbrennt nicht selten ein Krieg darüber, wer die

„jungen" Modelle vorführen dürfe. Und Tränen fließen noch

Wochen nachher deshalb, weil die Mannequins der Meinung
sind, bloß sie hätten die „alten Kleider" vorführen müssen, und
den andern seien die jugendlichen vergönnt geblieben! Aber ab-
gesehen von solchen dem Publikum verborgenen Zwischenfällen
können wir unserer Freude Ausdruck verleihen, daß die St. Gal-
ler Stickerei in den heutigen Modeschauen vollauf zur Geltung
kommt, und sogar das gestrickte Kleid solche Stickereien als Gar-
nitur aufweist.

Hie und da erlebt man ein pikantes Sächelchen. Unsere
Putzfrau hat vernommen, daß eines unserer Familienglieder im
Radio etwas produzieren soll. Die gute Seele, die alles mit uns
teilt, fühlt sich auch in diesem Falle zu einem kleinen Dienste
verpflichtet. „Soll ich", fragt sie, „nun auch eine Karte oder ein
Brieflein schreiben, die Sendung hätte mir gefallen und ich danke

dafür? Nämlich bei einem andern Kunden, einem Sänger,
muß ich das auch immer machen!"

Und weil wir gerade an öffentlichen Instanzen angelangt
sind, so sei die bescheidene Frage erlaubt: Ist es denn wirklich
unvermeidlich, schöne Kupferstich- und andere Ansichtskarten auf
der Bildseite durch einen Stempel, der irgend ein kommendes
Ereignis verkündet, zu verunstalten und für die Sammlung
wertlos zu gestalten, und dürfte nicht ein Stempel auf der
Adreßseite genügen?

Zum Schlüsse schweifen unsere Gedanken in weite Fernen,
nämlich zum Nordpol, zur befreiten Papanin-Expedition, und
zwar zu deren Funker. Auf der einsamen, langsam treibenden
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Der Scbmei3er Sanbfchaftsmaler, SRabierer unb 3bpllen=
birfüer Salomon ©effnet, geboren 1. 21pril 1730 su Sürich als
Sobn eines fBuchbänblers, in feiner Srf)ul3eit für äußerft mibe*
gabt gehalten, tarn im Sifter oon 19 3ahren als Sehrling in
eine Sucbbanblung nach iBerlin, seigte aber auch bierfür menig
Sßorliebe unb manbte fich ftatt beffen ber fianbfcbaftsmalerei unb
fftabierfunft 3U, roorin er es bafb su großer ißotffommenbeit
brachte. Stach fursem Stufenthalt in Hamburg fehrte er in feine
2Saterftabt surücf unb ermarb firf) bafelbft als fötaler fomohl,
mie als Sichter bafb einen Stamen. 3n feinem erften größeren
©ebiçht „Sapbnis" betrat er bereits — oon ber Statur*
fchmärmerei jener Seit beherrfcfjt — ben SSoben ber Birten* unb
Schäferbichtung, auf bem firf) auch feine ferneren poetifcßen
Sfßerfe beroegten. Seine 1756 erfcßienenen „ 3 b rj 11 e n " trugen
feinen Stamen meit über bie ®ren3en bes beutfchen Sprarfjge*
bietes hinaus, fo baff es um bie SJtitte bes 18. 3ahrhunberts
feinen befannteren beutfchen Sichter gab als ©effner. Sßährenb
fein bichterifches Schaffen in ben Strömungen ber Seit oerfanf,
haben feine fBifber, namentlich feine Stabierungen einen bauern*
ben Sßfafe in ber Kunftgefrfnrfüe behauptet. So smifchen Sicht*
fünft unb SJtaferei fein Sehen oerbringenb, ftarb er am 2. ÜDtärs
1788 3U Sürich, mo ihm auch ein Senfmal errichtet ift.

(Schabfunftbfatt oon 3- ©fias ijaib, 1774.)

©isplatte, oon ber aus bie mutigen SDtänner ihre gorfrfmngen
unb 2koöarf)tungen machten, um ben fßofarforfchern neues 9Ra=

teriaf über bie 2Betteroerhäftniffe auf ber Slrftis bereitftelfen su
fönnen, mar er ber oierte SOtann. 21ts bie Stetter, bejubelt oon
ber ©ïpebition, in ber Stahe bes berühmten Seibenseltes ftan*
ben, bas ber ©ppebition roährenb SDtonaten Dbbach gemährt
hatte, erblirften fie ben Sunfer, mie er mit iraurigem ©eficht
in ber Süre feines abgelegenen Häuschens ftanb. 2Bas gemahr*
ten fie, als fie ben engen Staum betraten? neben bem Stabio*
gerät einen gelabenen Steooloer unb fämtliche SSänbe ber
„©otnébie humaine" non SSatsgc. Sœifchen Sob unb ©infamfeit
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erlebte ber junge SDtann an bem unerfchopflirfjen Steichtum
2Sal3ac'frf)er ©eftatten bie gülle bes menfthlichen Sehens neu,
unb nur frfjmer trennte er fich oon ihnen, um in bie mirfliche
SBir.flichfeit surücfsufehren.

2Bir frieren, menn mir nom Storbpol oernehmen, obgleich
gerabe bie ©efchichte ber ißapaninejpebition uns ben fBemeis
erbracht 3U haben fcheint, bah es um bie Kälte bort oben nicht
fo arg beftelltfein bürfte, fonbernbas Storbpolflima eher 3U uns
3U fommen fcheint. Stehen mir oom fchönen Sonnenfchein, ber
nun über unfere Sßiefen unb Selber flutet unb unfere grauen
fjäufermauern umfoft. 21ber bennoch frieren mir noch immer
unb hei3en unfere Defen. öaben mir auch frfmn baran gebacht,
melrfje meite Semperaturffala ber Suft befchieben ift, innert
roelch roeiter ©ren3en fich alfo bas SBetter bemegt? Stur fchon
bas Senfterthermometer fann fich bis 3U 45 ©rab ausleben,
llnb braußen gehts oon 20 unb fogar mehr ©rab minus bis
SU 30 unb mehr ©rab #iße. llnb all bas muh ber SJtenfrf)
über fich ergehen laffen unb fich barnarf) in Kleibung unb
SBohnflima richten. 2öie aber fiehts in biefer SSesiehung beim
SRenfchen aus? Schäbige fechs ©rab trennen uns oon Sehen
unb Sob. llnb felbft biefe fnappe ©rense oon 36 bis 42 ©rab
macht uns su frfjaffen. llnb nicht einmal in biefem engen
©rensgehege finb mir gleichgefchaltet, fonbern gänslirf) oer*
frfjieben! Suegumenanb.

Itund um die Frau
grauen follen Steligion prebigen, aber ohne SBorte.

Der ©eift ber Srauen gleicht bem ©arten ©ben, ber febr frfjöne
Srüchte erseugte, ohne groh ber Kultur su bebürfen.

Das SBeib mit bem oollen ©eifte unb fersen allein oerfteßt bie
Kunft, fich bauerhafte Sichtung su ermerben.

©ines ber fchmierigften Probleme ber ißäbagogif: ben Kinbern
bie Sehler ihrer SRutter ab3ugemöhnen.

©in guter Stat an bie Srau: SJtarfj bich nirfjt micßtig, aber mert.

Srauen finb meift überficßtig, fie feßen immer nur bie Sehler
ber anbern.

ÜDtan fann manchen Srauen nicht gram fein. Sie haben in ihrem
Sßefen ein Slmulett, bas gegen ben böfen SSIicf fcßüßt.

Sich fo recht unglücflich su fühlen, macht manche Srau erft
glücflich.

Sie Srauen, bie immer „feine Seit" su haben behaupten, haben
meift nur feine Suft, ihre Seit 3U benußen.

Keine Srau ift ernftlich entrüftet, menn man ihr nachfchaut.

SBeib fein heißt: eine Dtofenfrone mit oerborgenen Dornen
tragen.

Bern in Blumen 1938
Die SSeranftaltungen ber Sommers 1938.

Sie öauptoeranftattung ber Slftion „Sern in Blumen 1938"
merben bie unter bem Site! „Sern fingt" burcßsufübrenben
ferner Singroochen bilben. Siefe 23erner Singmochen jeßen
ein mit bem 10. fötai mit einem Sieberfonsert ber Serner Sie*
bertafei in ber Sransöfifcßen Kirche. 21m 21. SDÎai folgt bie 21uf=

führung „Sie Schöpfung" oon fjapbn burch ben ©äcilienoerein
im ©afino. Der 21uffahrtstag (26. Sötai) bringt bas erfte Konsert
bes Kreisgefangsoerbanbes auf bem SSRünfterplaß (a cappella
©höre) unb ber 2. Sunt ein smeites Konsert bes Kreisgefangs*
oerbanbes (begleitete ©hormerfe) ebenfalls auf bem SMnfter*
plaß. 21m 11. 3uni tritt bort bas 21rbeiterfängerfartelt mit
„Siebern ber 2trbeit" auf unb am 15. 3uni folgt ein Konsert
ber IBerner Siebertafel mit Siebern oon Scbmei3er Komponiften.
Sas Schlußbouguet biefes ©efangs=Seuermerfes mirb bas*
Singtreffen bes Srfjmeiserifchen ©emifcßten ©horoerbanbes am
19./20. 3uni barftellen, melches burch über 1600 Sänger unb
Sängerinnen „Das 23olfslieb im 2Banbet ber Seiten" im ©a=

fino 3ur Sarftellung bringen mirb. pf.
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Der Schweizer Landschaftsmaler, Radierer und Idyllen-
dichter Salomon Gessner. geboren 1. April 1730 zu Zürich als
Sohn eines Buchhändlers, in seiner Schulzeit für äußerst unbe-
gabt gehalten, kam im Alter von 19 Iahren als Lehrling in
eine Buchhandlung nach Berlin, zeigte aber auch hierfür wenig
Vorliebe und wandte sich statt dessen der Landschaftsmalerei und
Radierkunst zu, worin er es bald zu großer Vollkommenheit
brachte. Nach kurzem Aufenthalt in Hamburg kehrte er in seine
Vaterstadt zurück und erwarb sich daselbst als Maler sowohl,
wie als Dichter bald einen Namen. In seinem ersten größeren
Gedicht „Daphnis" betrat er bereits — von der Natur-
schwärmerei jener Zeit beherrscht — den Boden der Hirten- und
Schäferdichtung, auf dem sich auch seine ferneren poetischen
Werke bewegten. Seine 1756 erschienenen „Idyllen" trugen
seinen Namen weit über die Grenzen des deutschen Sprachge-
bietes hinaus, so daß es um die Mitte des 18. Jahrhunderts
keinen bekannteren deutschen Dichter gab als Gessner. Während
sein dichterisches Schaffen in den Strömungen der Zeit versank,
haben seine Bilder, namentlich seine Radierungen einen dauern-
den Platz in der Kunstgeschichte behauptet. So zwischen Dicht-
kunst und Malerei sein Leben verbringend, starb er am 2. März
1788 zu Zürich, wo ihm auch ein Denkmal errichtet ist.

(Schabkunstblatt von I. Elias Haid, 1774.)

Eisplatte, von der aus die mutigen Männer ihre Forschungen
und Beobachtungen machten, um den Polarforschern neues Ma-
terial über die Wetterverhältnisse auf der Arktis bereitstellen zu
können, war er der vierte Mann. Als die Retter, bejubelt von
der Expedition, in der Nähe des berühmten Seidenzeltes stan-
den, das der Expedition während Monaten Obdach gewährt
hatte, erblickten sie den Funker, wie er mit traurigem Gesicht
in der Türe seines abgelegenen Häuschens stand. Was gewahr-
ten sie, als sie den engen Raum betraten? neben dem Radio-
gerät einen geladenen Revolver und sämtliche Bände der
„Comédie humaine" von Balzac. Zwischen Tod und Einsamkeit
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erlebte der junge Mann an dem unerschöpflichen Reichtum
Balzac'scher Gestalten die Fülle des menschlichen Lebens neu,
und nur schwer trennte er sich von ihnen, um in die wirkliche
Wirklichkeit zurückzukehren.

Wir frieren, wenn wir vom Nordpol vernehmen, obgleich
gerade die Geschichte der Papaninexpedition uns den Beweis
erbracht zu haben scheint, daß es um die Kälte dort oben nicht
so arg bestellt sein dürfte, sondern das Nordpolklima eher zu uns
zu kommen scheint. Reden wir vom schönen Sonnenschein, der
nun über unsere Wiesen und Felder flutet und unsere grauen
Häusermauern umkost. Aber dennoch frieren wir noch immer
und heizen unsere Oefen. Haben wir auch schon daran gedacht,
welche weite Temperaturskala der Luft beschieden ist, innert
welch weiter Grenzen sich also das Wetter bewegt? Nur schon
das Fensterthermometer kann sich bis zu 45 Grad ausleben.
Und draußen gehts von 20 und sogar mehr Grad minus bis
zu 30 und mehr Grad Hitze. Und all das muß der Mensch
über sich ergehen lassen und sich darnach in Kleidung und
Wohnklima richten. Wie aber siehts in dieser Beziehung beim
Menschen aus? Schäbige sechs Grad trennen uns von Leben
und Tod. Und selbst diese knappe Grenze von 36 bis 42 Grad
macht uns zu schaffen. Und nicht einmal in diesem engen
Grenzgehege sind wir gleichgeschaltet, sondern gänzlich ver-
schieden! Luegumenand.
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Frauen sollen Religion predigen, aber ohne Worte.

Der Geist der Frauen gleicht dem Garten Eden, der sehr schöne
Früchte erzeugte, ohne groß der Kultur zu bedürfen.

Das Weib mit dem vollen Geiste und Herzen allein versteht die
Kunst, sich dauerhafte Achtung zu erwerben.

Eines der schwierigsten Probleme der Pädagogik: den Kindern
die Fehler ihrer Mutter abzugewöhnen.

Ein guter Rat an die Frau: Mach dich nicht wichtig, aber wert.

Frauen sind meist übersichtig, sie sehen immer nur die Fehler
der andern.

Man kann manchen Frauen nicht gram sein. Sie haben in ihrem
Wesen ein Amulett, das gegen den bösen Blick schützt.

Sich so recht unglücklich zu fühlen, macht manche Frau erst
glücklich.

Die Frauen, die immer „keine Zeit" zu haben behaupten, haben
meist nur keine Lust, ihre Zeit zu benutzen.

Keine Frau ist ernstlich entrüstet, wenn man ihr nachschaut.

Weib sein heißt: eine Rosenkrone mit verborgenen Dornen
tragen.
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Die Veranstaltungen der Sommers 1S38.

Die Hauptveranstaltung der Aktion „Bern m Blumen 1938"
werden die unter dem Titel „Bern singt" durchzuführenden
Berner Singwochen bilden. Diese Berner Singwochen setzen
ein mit dem 10. Mai mit einem Liederkonzert der Berner Lie-
dertafel in der Französischen Kirche. Am 21. Mai folgt die Auf-
führung „Die Schöpfung" von Haydn durch den Cäcilienverein
im Casino. Der Auffahrtstag (26. Mai) bringt das erste Konzert
des Kreisgesangsverbandes auf dem Münsterplatz (a cappella
Chöre) und der 2. Juni ein zweites Konzert des Kreisgesangs-
verbandes (begleitete Chorwerke) ebenfalls auf dem Münster-
platz. Am 11. Juni tritt dort das Arbeitersängerkartell mit
„Liedern der Arbeit" auf und am 15. Juni folgt ein Konzert
der Berner Liedertafel mit Liedern von Schweizer Komponisten.
Das Schlußbouguet dieses Gesangs-Feuerwerkes wird das'
Singtreffen des Schweizerischen Gemischten Chorverbandes am
19./20. Juni darstellen, welches durch über 1600 Sänger und
Sängerinnen „Das Volkslied im Wandel der Zeiten" im Ca-
sino zur Darstellung bringen wird. pk.
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